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T E R R O R I S M U S

Deckname „Anarchist“
Akten zeigen, daß Mielkes Männer seit 1970 eifrig Informationen über die RAF 

und die „Bewegung 2. Juni“ sammelten. Beim Transit geschnappte Terroristen wie „Bommi“ 
Baumann sagten aus. So wußte die Stasi lange Zeit mehr als die Fahnder im Westen.
Ex-Terrorist Baumann (in seiner Berliner Wohnung): Statt Leder schottischer Tweed
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Der junge Mann mit den langen brau-
nen Haaren und den geflickten
Jeans hatte schon eine anstrengen-

de Reise hinter sich, als der D 370 von So-
fia nach Ost-Berlin an der Grenzüber-
gangsstelle Bad Schandau einlief. Es war
der 9. November 1973. Michael Baumann,
seit Schulzeiten „Bommi“ genannt, war
vier Tage zuvor von Florenz nach Ancona
gefahren, um die Fähre nach Dubrovnik
zu besteigen.Von dort war er nach Belgrad
weitergereist – um schließlich über Buda-
pest und Prag mit dem Zug seine Heimat-
stadt Berlin zu erreichen.

Solche Vorsicht war vonnöten. Bau-
mann, damals 26, wurde steckbrieflich ge-
sucht, weil er für die anarchistische Unter-
grundtruppe „Bewegung 2. Juni“ Banken
überfallen und Bomben gelegt hatte. Des-
halb reiste er auch mit dem BRD-Reisepaß
eines Freundes, in den der Fälscher der 
Roten Armee Fraktion (RAF) ein Foto des
„Haschrebellen“ einmontiert hatte.

„Der Paß ist falsch“, erklärte der gründ-
liche DDR-Zollbeamte. „Sie sind wegen
des Verdachts des illegalen Grenzübertritts
vorläufig festgenommen.“ Zwei Stunden
später fand sich der Anarchist in einer Ka-
serne der Staatssicherheit am Rande Dres-
dens wieder und gab sich schließlich als
Michael Baumann zu erkennen. Das Kreis-
gericht Dresden-Ost erließ Haftbefehl we-
gen „ungesetzlichen Grenzübertritts“.

Sechs Tage nach der Festnahme wurde
er in einem als Lieferwagen von „VEB
Backwaren“ getarnten Gefangenentrans-
porter in die Ost-Berliner Stasi-Untersu-
chungshaftanstalt Hohenschönhausen ver-
frachtet. Baumanns Lage war ungemütlich:
Im Osten saß er ein, im Westen zierte er die
Terroristen-Steckbriefe und hatte bis zu le-
benslänglichen Knast zu erwarten.

„Da bist du ja endlich, du Lusche“, be-
grüßte ihn ein Stasi-Offizier in Berlin. „Wir
schieben dich nicht unbedingt ab“, erläu-
terte er ihm die Geschäftsgrundlage, „aber
dafür mußt du schon aussagen.“ 

Was für ein Geschäft Baumann und die
Staatssicherheit gemäß der machiavellisti-
schen Devise „Der Feind meines Feindes
ist mein Freund“ machten, war bislang un-
klar. Jetzt aufgetauchte Stasi-Akten zei-
gen, daß der militante Anarchist, der 1974
in dem SPIEGEL-Interview „Genossen,
schmeißt die Knarre weg“ als einer der
ersten öffentlich seinen Ausstieg aus dem
Terrorismus erklärte, bei der Stasi rück-
haltlos ausgepackt und sich auch selbst be-
lastet hat – die Verhörprotokolle umfassen
97 Seiten.

Baumann – seit vier Jahren von
langjähriger Opiatabhängigkeit kuriert –
arbeitet heute in Berlin an einem Buch
über Drogen. Bei einzelnen Genossen von
damals hat er sich für seine Aussagen ent-
schuldigt, dennoch sind manche sauer.

„Bommi hat offensichtlich versucht, sei-
nen Arsch freizukaufen“, sagt Norbert
Kröcher, ehemaliger Kampfgefährte der
„Bewegung 2. Juni“. Dafür habe er „das
Blaue vom Himmel herunter erzählt“ und
sei ohnehin ein „großmäuliger Feigling“.
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Andere sind großmütiger. „Das ist ein
Vierteljahrhundert her“, sagt Astrid Proll,
Anfang der siebziger Jahre bei der RAF.
„Und es hat niemandem geschadet.“ „Die
hätten mich sonst in den Westen abgescho-
ben oder einfach versauern lassen“, recht-
fertigt Baumann seine detaillierten Aussa-
gen. Zuvor habe sein Kampfgenosse Heinz
Brockmann in West-Berlin ausgepackt.
„Und gegen den Stasi-Knast“, sagt er, „wa-
ren die Gefängnisse, die ich aus West-Ber-
lin kannte, reine Erholungsheime.“ 

Baumann, der heute gern schottischen
Tweed trägt und statt Little Richard lieber
Pergolesi hört, wurde von der Stasi zum
„Operativen Vorgang“ mit dem Deckna-



Angeklagte Baader, Ensslin*
Militante Aktionen von „Hans“ und „Gre
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men „Anarchist“ gemacht. Mielkes Offi-
ziere wollten klären, was Baumann und
seine Genossen trieben und ob die DDR
dadurch Probleme bekommen könnte.

In gut einem Monat vernahm ihn Ober-
leutnant Heinz Eberl insgesamt 13mal, ge-
wöhnlich dauerten die Verhöre von 8 bis 18
Uhr, mit einer Stunde Mittagspause. Nach
Abschluß der Vernehmungen kannte die
Stasi beträchtliche Teile des Waffenarsenals
der „Bewegung 2. Juni“ und wußte zum
Teil, wer an welcher Aktion beteiligt war.
Im Gegensatz zu den Terrorfahndern im
Westen war die Stasi auch darüber infor-
miert, daß die RAF Baumanns Truppe
10000 Mark und 14 Schußwaffen spendiert
hatte, um zwei RAF-Frauen in West-Berlin
aus dem Gefängnis zu holen.

Die Stasi kannte die Adressen von etli-
chen illegalen Wohnungen und wußte
auch, daß die Kreuzberger Anarcho-Rock-
band Ton, Steine, Scherben nach einem
Banküberfall mehrere tausend Mark für
die Produktion einer Platte („Keine Macht
für Niemand“) bekommen hatte.

Doch damit waren Mielkes Männer
noch nicht zufrieden. Baumann mußte
auch noch Kurzporträts über die ihm per-
sönlich bekannten Protagonisten der links-
radikalen Szene in West-Berlin nieder-
schreiben, was er dann auch in eigenwilli-
gem Stakkato-Stil tat.

Um Baumann zum Reden zu bringen,
überraschten ihn Eberl und seine Genossen
immer wieder mit Detail-Informationen.
Die Stasi verfügte bereits über eine be-
achtliche, aus Berichten von Inoffiziellen
Mitarbeitern und westlichen Ermittlungs-
akten zusammengestellte Personenaufstel-
lung des bewaffneten Untergrunds.

Tatsächlich, so belegen es MfS-Akten,
war Baumann weder der erste noch der
letzte Terrorist, der bei der Stasi geplaudert
hat. Gut drei Jahre vor Baumann war etwa
der RAF-Mann Hans-Jürgen Bäcker im Au-
gust 1970 mit falschem Paß und Waffe auf-
geflogen und 24 Stunden lang ausgequetscht
worden.Anschließend schoben ihn Mielkes
Männer durch eine Geheimtür in den West-
teil des Bahnhofs Friedrichstraße.

Auch Baumann wurde, nachdem alles
gesagt war, auf diesem Wege diskret ent-
sorgt. Oberleutnant Eberl schlug vor, ihn
abzuschieben, und der Genosse Minister,
seit der Festnahme über den OV „Anar-
chist“ informiert, vermerkte auf dem Be-
richt „Einverstanden, Mielke“.

Baumann bekam noch 20 „West-Mark“
Taschengeld, und 43 Tage nach seiner Ver-
haftung – am 21. Dezember 1973 um 17
Uhr – stand er auf der West-Berliner Seite
des Bahnhofs Friedrichstraße.

Zum Abschied hatte Baumann seinem
Vernehmer Eberl erzählt, daß er nach
Frankreich gehen werde. Zwei Monate spä-
ter passierte er – ohne Bart, mit blondier-
ten Haaren und falschem englischen Paß –
die Grenzkontrollen und flog vom Ost-Ber-
liner Flughafen Schönefeld nach Wien.
d e
„Infantiler Spinner“
Auszüge aus Baumanns Personenporträts für die Stasi
Andreas Baader: Tarnnamen „Alain
Delon“, „Hans“, „Baby“. Nach außen,
zum Teil auch nach innen, Chef der
RAF. Autoritäres Verhalten par excel-
lence, Schaumschläger, brutales Verhal-
ten gegenüber Gruppenmitgliedern,
macht auf starken Mann, ist aber auch
sehr fanatisch, innerhalb der Apo schon
immer Befürworter militanter Aktio-
nen; Spinner mit völlig infantilem Ver-
halten, ohne die Ensslin daher „Baby“;
völlig vulgäre Sprechweise, Egoist.
Baader erschoß sich am 18. Oktober
1977 in seiner Zelle in Stuttgart-
Stammheim.

x

Gudrun Ensslin: Tarnname „Grete“,
führendes RAF-Mitglied, sogar der
wirkliche Kopf durch stechende Intelli-
genz sowie scharfe Einzelanalysen, len-
kender Geist der RAF, sehr kalt, aber
mutig, fanatisch, unfraulich und lust-
feindlich, zeigt selten und ungern an-
deren gegenüber wirkliche Gefühle,
sehr fleißig und ordentlich. Alles in al-
lem die treibende Kraft der RAF auch
auf den illegalen Kurs hin. Wird Ge-
fängnis gut überstehen und weiterma-
chen, unbeugsame psychische Kraft.
Verhält sich auf der Straße sehr ruhig.
Ensslin erhängte sich am 18. Oktober
1977 in ihrer Zelle in Stammheim.

x

Norbert Kröcher: Spitzname „Knofo“,
ist ein Schaumschläger und Aufschnei-
der, politisch völlig wirr.
Kröcher lebt heute in Berlin-Prenz-
lauer Berg.

* Während des Kaufhausbrandstifter-Prozesses in
Frankfurt am Main im Oktober 1968.
r  s p i e g e l  4 / 1 9 9 8
Horst Mahler: Tarnname „James“, RAF-
Mitglied, dritter Mann in der Rangliste;
war mein Anwalt. Ist sehr menschlich,
solidarisch, freundlich. Politisch derje-
nige, der mehr die Stadtguerilla über
Basisarbeit entstehen sah als über ille-
gale Einzelaktionen; konnte sich aber
nicht gegen Baader und Ensslin durch-
setzen. Kein Fanatiker.

Mahler arbeitet als Anwalt
in Berlin.

x

Ulrike Meinhof: an dritter Stel-
le der RAF nach Verhaftung
von Horst Mahler. Ist sehr
moralisch in ihren Ansichten,
eher moralisch als politisch;
sicheres Auftreten, leicht ag-
gressiv, aber vertritt einen
überspannten Antifaschismus,
hinter allem steckt der Fa-
schismus ihrer Meinung nach;
durch geistige Überlegenheit
autoritär in gewisser Weise,
aber nicht wie Baader. Hatte
Kontakte zu großbürgerlichen
und liberalen Kreisen.

Meinhof erhängte sich in der Nacht
zum 9. Mai 1976 in ihrer Stammhei-
mer Zelle.

x

Holger Meins: Tarnname „Klaus“,
führender Praktiker der RAF, laut Aus-
sage Baaders, machte aber schon immer
einen depressiven, masochistischen Ein-
druck; sehr ruhig nach außen, aber völ-
lig unsicher, immer stark bewaffnet.
Meins starb im November 1974 beim
Hungerstreik im Gefängnis in Wittlich.

x

Jan-Carl Raspe: paßte nicht in den Hau-
fen; sehr still, lieb, bescheiden und soli-
darisch, pflichtbewußt, nicht gewalttätig.
Raspe erschoß sich am 18. Oktober 1977
in seiner Zelle in Stammheim. 

x

Otto Schily: vertritt nur aus persönli-
chen Motiven RAF-Leute und ähnliche,
Mahler, Ensslin und mich. Humanist,
sehr vornehm, intelligent, auf Distanz
bestehend.
Schily ist seit 1990 Bundestagsabgeord-
neter der SPD.

x

Hans-Christian Ströbele: Anwalt, sehr
freundlich, solidarisch, verteidigt Links-
kräfte aus Überzeugung.
Ströbele kandidiert als Bündnis-Grü-
ner in Berlin für den Bundestag.
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